
E s wird oft darauf hingewie-
sen, dass im späten 18. Jahr-

hundert eine „brennende Begier-
de“ entstand, die hohen Berge
zu besteigen und zu erforschen;
doch wird selten bedacht, dass
dieses neue Interesse sein Ziel
nicht – oder nur mühsam, oder
erst viel später – erreicht hätte,
wenn ihm nicht von Anfang an
Experten zur Verfügung gestan-
den wären: 

Der Wissensschatz

Experten der (modern gesagt:)
alpintechnischen Machbarkeit.
Diese Experten waren in den Hö-
fen und Hütten der Alpentäler
zu Hause; sie hatten ihr Wissen
über den Umgang mit den Ber-
gen seit Jahrhunderten weiter-
gegeben, erprobt und erweitert.
Es waren die Hirten, die Kristall-
und Wurzelsammler, es waren
vor allem die Gämsjäger, die über
die notwendigen Gebirgs- und
Wetterkenntnisse, über Orts-
wissen und antrainierten  Ori-
entierungssinn, über die Tech-
niken des Sichzurechtfindens in
Fels und Eis, in Schrofen und Ge-
röll, bei Tag und Nacht, in Hit-
ze und Kälte und Sturm verfüg-
ten – und nicht zuletzt über leib-
liche und mentale Fähigkeiten
wie Körperstärke, Gewandtheit,
Gleichgewichtssinn, Schwindel-
freiheit, Kaltblütigkeit. Mit die-
sen „bäuerlichen“ Experten gin-

gen die Berg-Reisenden der bür-
gerlich-städtischen Kultur ein
Bündnis der Praxis ein: Wuss-
ten die einen, was sie auf den
Berggipfeln erfahren wollten, so
wussten die anderen, wie man
da hinaufkommen könnte. 

Jäger in Gefahr

Unser Bildchen – eine klein-
formatige, zweifarbige, elegan-
te Druckgrafik der Zeit um 1820
– zeigt zwei namentlich genann-
te Schweizer Jäger in gefahrvol-
ler Lage; vor der in duftiger Ma-
nier angedeuteten Tiefe und
Weite des Raumes, über dem
Abgrund, den wir mit Schaudern
spüren, gibt der Künstler die Sze-

ne im Vordergrund auf nacktem,
abweisendem Felsgestein: wäh-
rend der eine Jäger (rechts vorn
liegt der erlegte Steinbock) breit
grätschend und mit aufgestütz-
ten Armen fest auf einem Fels-
sporn hockt, versucht der ande-
re, der eine tote Gämse umge-
bunden hat, mit seinem rechten
Fuß strümpfig auf der Schulter
des Genossen stehend, die Hö-
he  zu gewinnen, indem er mit
seiner Linken in einen Riss greift
und sich mit der anderen Hand
auf seinem Bergstock in die Hö-
he stemmt. Die alpintechnischen
Details hat der Künstler mit Sorg-
falt wiedergegeben: Steigeisen,
die man damals auch im Fels ge-
brauchte; randgenagelte Stiefel

(der emporklimmende Jäger hat
sie umgehängt); Seil; Bergstock
und Hammer (die sich erst ein
halbes Jahrhundert später zum
Pickel zusammenfanden). 

Zwar zwang die Not den Jä-
gern vielfach ein Einzelgänger-
tum auf, das von Neid und Kon-
kurrenzgefühlen gesteuert war.
Aber dieselbe Not – das heißt:
die Abhängigkeit von der abwei-
senden Natur – zwang sie auch
zu Kooperation und Solidarität.
Insofern ist unsere Grafik ein
moralisches Lehrbildchen auch
noch der modernsten Unterneh-
mungen im Gebirge. 
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Gämsjäger – 
die Lehrmeister des Alpinisten 

Aus dem OeAV-
Museum, Teil XIV
Univ.-Prof. Dr. Martin

Scharfe, Marburg


